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Die Natur wirkt nach ewigen Gesetzen,

ohne dich zu fragen, ob sie dürfe;

sie liebt die Einfachheit

und wirkt mit Einem Mittel viel,

mit vielen Mitteln wenig.

Ahme die Natur nach!

Samuel Hahnemann
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— Vorwort zur Neubearbeitung —

Samuel Hahnemann veröffentlichte im Jahr 1801 in Hufelands "Journal der practischen Arzneykunde und Wundarzneykunst" einen Übersichtsartikel zu drei möglichen therapeutischen Strategien. Im Jahr 1801 blickt der pharmakologisch erfahrene Arzt Hahnemann im Alter von 46 Jahren auf zahlreiche eigene Publikationen und innovative wissenschaftliche Beiträge zur akademischen Medizin zurück. Retrospektiv, fünf Jahre zuvor, 1796 publizierte er bereits den "Versuch über ein neues Prinzip zur Auffindung der Heilkräfte der Arzneisubstanzen, nebst einigen Blicken auf die bisherigen". Hier versuchte er das historisch lange bekannte Ähnlichkeitsprinzip als strukturierte Methode zur systematischen Auffindung der Arzneiwirkungen zu formulieren und sowohl die Pharmakognosis, als auch die Pharmakologie auf eine bislang fehlende wissenschaftliche Basis zu stellen.

In den literarisch äußerst produktiven Jahren von 1793 bis 1799 etablierte er bereits mit seinem "Apothekerlexikon" ein umfangreiches zeitgenössisches Standardwerk in vier Bänden mit weit über 1000 Seiten.

1792 behandelte Dr. Hahnemann den an einer Psychose schwer erkrankten Geheimrat Friedrich Arnold Klockenbring erfolgreich mit materiellen Dosen von Stramonium nach der Ähnlichkeitsmethode des prominenten Wiener Hochschullehrers Prof. Dr. Anton von Störk.

Zwei Jahre zuvor, 1790, übersetzte Hahnemann die Materia Medica von Dr. Cullen und führte analytisch-wissenschaftlich korrekt, zur Überprüfung der beschriebenen Arzneiwirkung den sogenannten "Chinarindenversuch" mittels einer von ihm experimentell neu entwickelten Galenik durch. Dieser innovative Versuch von 1790 stellte zukunftsweisend die Basis für das heute immer noch nicht anerkannte, aus quantenphysikalischer Sicht jedoch noch immer nobelpreiswürdige Potenzierungsverfahren dar. "Sed Saeculorum commenta delet dies." (S. 38)

1788, zwei Jahre zuvor, verfasste Hahnemann ein Grundlagenwerk zu den venerischen Krankheiten, das 1789 erschien: "Unterricht für Wundärzte über die Venerischen Krankheiten nebst einem neuen Queksilberpräparate von Samuel Hahnemann, der Arzneik. Dokt." In diesem Werk versuchte er eine Systematik für das damals diffuse Syndrom der "Lustseuche" zu etablieren. Zum einen, wird in diesem Buch ein für damalige Verhältnisse überragend wirkendes und nebenwirkungsarmes Quecksilberpräparat vorgestellt, das Hahnemann selbst entwickelt hatte, zum anderen formuliert er darin einige, der heute noch gültigen Grundprinzipien der Pharmakologie und Pharmazeutik.

In der Gesamtbetrachtung des Lehrkomplexes, der späteren Homöopathik, der auch heute noch zu über 90% aus rein schulmedizinischem Wissen besteht, darf das Publikationsjahr 1789 als das Jahr der Grundsteinlegung der Homöopathik notiert werden. Auf den Erkenntnissen der venerischen Krankheiten, 1788 von Hahnemann als nichthomöopathischem Arzt verfasst, basiert die für die gesamte Homöopatik essentielle Miasmenlehre, die Lehre von den erworbenen chronischen und den hereditären chronischen Krankheiten. Diese von der heutigen industrialisierten Medizin vernachlässigte Lehre ist immer noch einer der wichtigsten Kenntnisbereiche eines weitblickenden Arztes.

1801, gut zehn Jahre bevor sich Hahnemann in Leipzig habilitierte und als Privatdozent 17 Semester lang Vorlesungen zu seiner "Neuen Schulmedizin" hielt, befinden wir uns am Ausklang der Epoche der Aufklärung. In der Medizin war diese Epoche der Beginn der vorurteilsfreien, rationalen Naturwissenschaften. Für den Menschen sah der wahrheitsliebende Salutogenetiker Hahnemann seine Aufgabe darin, mehr Wissen und Aufklärung über damalige Fehlbehandlungen zu schaffen und somit Entscheidungsfreiheit durch Bildung zu ermöglichen. Arzt und Patient sollten in die Lage versetzt werden selbstständig zu beurteilen, wie Krankheiten vernünftig und unabhängig von Zeitströmungen und Moden behandelt werden können. Dass die vernünftigsten und besten Methoden auf dem gesamten Globus die Hahnemannischen waren, versteht sich aus der Sicht des Begründers von selbst.

Im Jahr 1800 übersetzte Samuel Hahnemann, ohne selbst namentlich in Erscheinung zu treten, das Buch "Thesaurus medicaminum" des ebenfalls unter dem Schutzschirm der Anonymität publizierenden englischen Arztes Richard Pearson aus dem Jahr 1794. Möglicherweise war diese Arbeit der konkrete Grund, warum sich der pharmakologische Experte Hahnemann ein Jahr später veranlasst sah, die "Monita über die drey gangbaren Kurarten" in Hufelands Journal zu veröffentlichen. Dieses Vorwort aus dem Buch "Arzneischatz oder Sammlung gewählter Rezepte" ergänzt in idealer Weise als humorvolle Einleitung den vorliegen-den Text zu den drei Kurarten von 1801 und ist daher dieser Neubearbeitung beigefügt.

Am Vorwort des damals anonymen Übersetzers und Herausgebers zum "Arzneischatz" erkennt man schnell den Stil des humanistisch gebildeten Hahnemann, seine Polemik und seine Ansprüche an Arzneiverordnungen, die immer kompromisslos lege artis erfolgen müssen. Vielleicht mag es die "Aegide des Incognito" gewesen sein, die Hahnemann bewog in übermütiger Weise die Wahl der Arzneimittel wie eine Kriegsschlacht gegen einen gesundheitlichen Feind bildlich darzustellen und die verordnenden Feldherren der Lächerlichkeit ihrer kurzsichtigen therapeutischen Naivität preiszugeben. Bei "Monita über die drey gangbaren Kurarten" wird der bissig-humorvolle Stil im Kapitel "Kur des Namens" zunächst direkt weitergeführt, was uns als Leser nicht über den wissenschaftlichen Ernst der Lage und die möglichen dramatischen Folgen für dogmatisch fehlbehandelte Patienten hinwegsehen lassen darf.

Wenn man Hahnemanns Monita liest und sich in Stichworten notiert, welche Krankheitshypothesen und Behandlungsstrategien hier skizziert werden, entsteht eine Liste, die einen staunen lässt. Nicht erst seit 225 Jahren wird ständig versucht das Rad neu zu erfinden. Wenn man sieht, wie noch immer alter Wein in neue Schläuche gefüllt wird, sollte daraus ein Ansporn entstehen, sich als Arzt gründlich mit der Geschichte seines Berufes auseinanderzusetzen. Man darf, von einigen brachialen Methoden abgesehen, die damalige Medizin – in Ermangelung des pharmazeutischen Fortschrittes – als naturheilkundlich dominiert bezeichnen, wie es die Vedische Medizin und die Traditionelle Chinesische Medizin heute noch sind. Viele Richtungen der alten universitären Schulmedizin erinnern an wiederbelebte naturheilkundliche und moderne integrative Verfahren oder sie persistieren gar in obsoleter Weise als lukrative Geschäftsmodelle im Heilpraktikermilieu.

Die von Hahnemann kritisierten Bereiche sind Hypothesen und Erklärungsmodelle zu (aktuelle Aspekte in Klammern):

	Übersäuerung (Gewebsatonie, onkogene Dynamik)

	Entoxinämie (Autointoxikation z.B. durch Leaky Gut)

	Seelenwesen des Solarplexus (Soma/Psyche, Psyche/Soma)

	Ausleitungstheorien (Stoffwechselschlacken)

	Contraria contraribus (immerwährendes Prinzip d. Schule)

	Entfernen der Materia peccans durch Aderlass (obsolet)

	Entgiftung mit Heilerde, Aktivkohle, Zeolith (Detoxwahn)

	Ersinnen von Krankheitssystemen und Kausalbeziehungen

	Witterungsstand und Atmosphäre (Klimahysterie)

	Sterkoralismus (Defäkationsfetischismus, Colon-Hydro)

	Saburralismus (Entschlackung, Leber-Darm-Reinigung)

	Mikrozirkulationsstörungen (CO2-Bäder, Hyperkapnie)

	Parasiten-Hysterie (Hulda Clarke, Bioresonanzmessung)

	Nervliche Erschöpfung (CFS, Mitochondriopathie)

	Hypoxie/Hyperoxie (HHIT, Sauerstoff- u. Ozontherapien)

	Phosphatüberladung (Fibromyalgie)

	Stickoxid-Paradigma (NO – ONOO nach Prof. Pall)

	Vegetarismus (Mangelernährung, Genfunktionsbremse)

	Silent Inflammation (Th1/Th2, Inflammaging, Onkogene)

	Schärfenlehre und Böse Säfte (Entzündungspromotoren)


Trotz aller Kritik an den zahlreichen Therapierichtungen schreibt Hahnemann schließlich: "Alle medizinischen Systeme haben einige Wahrheit zum Ingredienz."

Allerdings lautet das vollständige Zitat: "Nicht jede Behauptung welcher einige Wahrheit zu Grunde liegt, (alle medizinischen Systeme haben einige Wahrheit zum Ingredienz) hat praktische Brauchbarkeit." Ein Appell, alle Methoden, auch die Eigenen, kritisch zu überprüfen und stets zu hinterfragen. So schreibt Hahnemann: "Alle Spekulationen in der Arzneykunst, die sich von reiner Empirie verlaufen, gehn auf Partikulare und nie auf den großen Stein; wenn ich das Gleichniß von einer Lügenkunst entlehnen darf."

So muss gerade in der Medizin die so schwierige Suche nach der Wahrheit zum Qualitätsmanagement unserer täglichen Praxis gehören. Subjektive Einschätzungen müssen stets hinterfragt werden, ohne das wertvolle "ärztliche Gespür" für den Patienten in Zweifel zu ziehen.

Die so dringend erforderlich gewordene biomathematische- und evidenzbasierte Medizin mag vielleicht in der Breite großartige Erfolge ermöglicht haben, ist aber umso mehr kritisch zu hinterfragen, wenn die gesamte Methodik von Großkonzernen gekapert und manipuliert wird. Der einzelne Patient, den wir in seinem Krankheitsschicksal zu begleiten haben, erfordert ohnehin Entscheidungen, die alle verfügbaren Methoden individuell berücksichtigen.

Auch wenn Hahnemann 1801 noch am rohen pharmakognostischen, pharmakologischen und pharmazeutischen Fundament der Homöopathik arbeitete, zeigt seine Kritik bereits, was reine Homöopathie nicht ist, und wie sich zeigen wird, auch nicht sein wird (siehe obige Liste).

Wer sich dem Thema der Wahrheitssuche und der Bildung verpflichtet fühlt, dem sei das "Organon der Heilkunst" von 1842 empfohlen. Niemand ist verpflichtet homöopathischer Arzt zu werden, aber jeder ist verpflichtet die verantwortungsvolle Ausübung seines Berufes auf das solide Fundament eines umfassenden Wissens zu stellen. Weder das lange und lernintensive Medizinstudium, noch die neuesten Trends der Forschung sind hierfür ausreichend. Der Arztberuf als Berufung und der Status des ewigen Studenten machen den besonderen Reiz unseres Berufes aus, sie halten auch den alten wissbegierigen Arzt jung.

Johannes Sussbauer, Arzt

München, Juni 2026
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Monita über die drei gangbaren Kurarten

Bis jetzt giebt es, da die Kur der Krankheiten noch nicht erfunden zu seyn scheint, nur drey gangbare Kurarten, die Kur des Namens, die Kur des Symptoms und die Kur der Ursachen.
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Kur des Namens

Wechselmittel, zusammengesetzte Rezepte.

Diejenige Methode, die von den ältesten Zeiten her die meisten Anhänger fand, die bequemste unter allen, ist die Kur des Namens. "Hat der Kranke die Gicht, so gebe man ihm Vitriolsäure; das Heilmittel des Rheumatismus ist Quecksilber; China ist im Wechselfieber gut, Simaruba in der Ruhr, Meerzwiebel in der Wassersucht." Hier ist der trockne Name der vermeintlichen Krankheiten hinreichend, den Parempiriker * zu einem Mittel zu bestimmen, was rohe, nicht unterscheidende Erfahrung zuweilen hülfreich fand bey Krankheiten die man so obenhin Gicht, Rheumatism, Wechselfieber, Ruhr, Wassersucht nannte, und sie weder genau beschrieb, noch von ähnlichen Uebeln sorgfältig unterschied.

* Parempirie bezeichne den bösen Dämon,

Empirie den guten Genius der Erfahrung.

Von den gar zu häufigen Fällen des Mislingens dieser Quacksalberpraxis, die soviel Abstoßendes für mich hat, daß ich mich unmöglich lange bey ihr verweilen kann, wurden indeß von Zeit zu Zeit die besser gesinnten Nachahmer dieser Methode angetrieben, mehrere Mittel für jeden Krankheitsnamen aufzusuchen; die plumpen Erfahrungen in der Hausmittelpraxis, das Orakel der alten Kräuterbücher oder phantastische Spekulation (Signatur) waren die undelikaten Quellen, woraus diese ihre Heilmittel ergiebig hervorflossen.

Dann hieß es "wenn A nicht anschlagen sollte, so nehme man B, und wenn auch dieses nicht zusagen wollte, so kann man unter C, D, E, F, G, eins wählen; mir hat oft H und K die besten Dienste geleistet; Andre loben vor allem I und L, und ich kenne Einige, die M, U und Z, Andre die N, R, oder T nicht genug loben können. Auch S und X soll nicht uneben in dieser Krankheit seyn."

"Neulich hat ein Engländer gegen dieses Uebel das Q über alles erhoben; ehestens werde ich es versuchen."

"Wie oft habe ich nicht ehedem Wechselfieber mit China vertrieben," spricht ein andrer roher Praktiker;

"Gleichwohl sind mir seit einigen Jahren viele Fälle vorgekommen, wo ich nicht damit auskam. Das eine, wo die Rinde lange vergeblich, ich möchte sagen, mit Schaden gebraucht ward, heilte eine Nachbarin schnell mit einem Kamillenaufgusse. Mein Kollege will zwey Wechselfieber mit ein Paar Brechmitteln vertrieben haben, wo weder dieser Kamillenaufguß, noch die China in den größten Gaben anschlagen wollte. Ich habe es nachgeahmt, wo beyde letztere Mittel nicht halfen, mir aber wollten die Brechmittel in diesen Fällen nicht zusagen; es fiel mir ein, den Salmiak anzuwenden, und siehe, der Kranke genaß. Doch ist mirs auch begegnet, daß der Salmiak nach vergeblichem Gebrauche der Rinde, der Kamille, und der Brechmittel, ebenfalls nicht half. Ich hatte damahls gelesen, daß die Enzianwurzel und zuweilen die Krähenaugen [Nux vomica] für das Wechselfieber gut wären. Ich probirte sie. Die erstere schlug mir in zwey Fällen, die letztere in drey Fällen an, wo Enzianwurzel nebst jenen Mitteln nicht helfen wollte. Die Belladonne soll auch Wechselfieber sicher und gut heilen, wo alle andre Mittel ihre Dienste versagen, von dem spanischen Pfeffer, dem Jamespulver und dem Kalomel versichert man ein Gleiches. Die Rinde
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